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Reisenotizen aus dem Logbuch der SAMIRA 

Tansania Mafia Island, Dar Es Salaam 
27. April 2008 bis 9. Mai 2008 

27. April 2008 
Es ist Sonntag, und wir stampfen mit dem Dingi auf den langen Weg zum Strand. Dort  wartet 
Simba, unser Dingiwatcher, unter seinem Baum auf uns. Wie immer herrscht am Strand viel 
Betrieb. Dhaus kommen und werden entladen, andere setzen Segel und legen ab. Frauen backen 
Chapatis oder reiben Kokosnüsse und verkaufen Mahlzeiten. Diesmal habe ich meine Kamera 
dabei, aber sobald ich sie auf ein schönes Schiff richte, rufen Männer immer: „No, no, no!“  auch 
wenn Personen nur weit entfernt und winzig im Bild erscheinen würden. Oft scheint uns pure 
Feindseligkeit entgegen zu schlagen. So wenden wir uns der anderen, leeren Seite des Strandes 
zu. Schon bald folgt uns Simba und bittet uns sehr vorsichtig zu sein. Er habe eine Warnung, 
dass wir ausgeraubt werden könnten! Wir essen noch einige über dem Holzkohlenfeuer 
gebackene Chapatis,  und fahren nachdenklich zum Schiff zurück. 
 

 

 

28. April 2008 
Als ich die am Grossmast festgezurrten Dieselkanister losbinde um unseren Haupttank nach zu 
füllen, stelle ich fest, dass wir in der Nacht auf heute Besuch hatten. Die Taue mit denen die 
Kanister gesichert waren sind durchgeschnitten. Die Kanister selbst konnten die Diebe nicht 
mitnehmen, da sie zusätzlich mit einem Chromstahldraht und einem Vorhängeschloss gesichert 
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sind. Es beschäftigt uns, dass wir nichts von dem Besuch gemerkt haben. Wir räumen das ganze 
Deck auf und sichern, was wir nicht im Boot versorgen können.  
Wir werden heute Nacht vorsichtig sein und aufpassen, dass Diebe nachts nicht ins Schiff 
kommen. 
 

 

 

29. April 2008 
Gestern ist es mir gelungen das Chromstahlkupplungsstück, das uns Däni schickte, an das 
gebrochene Windfahnenruder an zu passen. Nun muss ich nur noch ein 10mm Loch durch die 
Ruderachse bohren und dazu brauche ich eine  Bohrmaschine mit Bohrständer. Simba hat bereits 
im Ort herumgefragt, und mit dem Ruder auf der Schulter stapft er uns voraus durch den Regen. 
In der Mitte der Regenzeit ist die gelb lehmige Naturstrasse rutschig und voller Schlammlöcher. 
Die schäbigen einstöckigen Häuser mit den rostigen Wellblechdächern wirken unter den niedrig 
hängenden Wolken des grauen Himmels noch trister als sonst.  Wir passieren den Markt wo 
einige Frauen hinter ihren bescheidenen Ständen sitzen und ein paar Bananen, Tomaten oder 
Gurken zum Kauf anbieten. Den ersten Halt machen wir in der Werkstatt für öffentlichen 
Transport. Da steht ein alter Bagger und ein Lastwagen, doch eine Bohrmaschine ist dort nicht 
auf zu treiben. So ziehen wir weiter zum Schlosser. Vier Mann stehen in einem ebenerdigen 
Betonraum voller Gerümpel und einer schweisst Blechplatten auf alte Gartenstühle. Eine 
Werkbank gibt es nicht und an Werkzeugen entdecke ich nur ein Schweissgerät, eine Eisensäge 
und eine elektrische Handbohrmaschine. Eine Schraubzwinge um unser Ruderblatt irgendwo fest 
zu machen gibt es  nicht, aber vier Mann können das Blatt ja festhalten. Da wir das Ruderblatt  
dringend brauchen bohre ich, selbstverständlich mit den eigenen Bohrern, den Ruderschaft so 
genau als möglich. Die Aktion gelingt. 
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In einem kleinen Strassenrestaurant essen wir einige gebackene Bananen, ein winziges 
Fleischspiesschen und ein Spiegelei. Es dauert eine gute Stunde, bis dieses opulente Mahl 
gekocht ist, so haben wir viel Zeit das Leben auf der Dorfstrasse zu beobachten und uns mit 
Simba zu unterhalten.  Ich frage ihn, warum sich einige der Männer auf den Dhaus so vehement  
dagegen wehren, wenn ich ihr Schiff fotografieren möchte. Er meint das sei nicht die Angst, dass 
ihnen etwas weggenommen würde, sondern sie befürchten, dass ich mit dem Bild etwas 
verdienen könnte! Neid und Missgunst scheint, wie im Buch „Die Ökonomie der Hexerei“ 
beschrieben, tief in der afrikanischen Gesellschaft verwurzelt zu sein. 
 
Als der Regen etwas nachlässt, kehren wir aufs Schiff zurück. 

30. April 2008 
Zusammen mit Simba schlendern wir durch Kilindoni. Der Ort ist viel  grösser, als das Quartier, 
das wir auf unserem Weg zur Polizeistation entdeckt haben, auch erheblich interessanter. 
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Gleich vom Strand weg zweigen wir rechts ab und folgen einem von traditionellen Lehmhäusern 
gesäumten Natursträsschen. Hier sitzen Frauen in farbigen Gewändern vor ihrer Haustüre, 
Kinder hüpfen über in den Sand gezeichnete Quadrate und Männer spielen ein Brettspiel. Ausser 
den Frauen, welche sich ums Essen kümmern, scheint niemand von Arbeit belästigt zu sein. 
Wenn ich irgendwo ein Bild machen möchte, so bitte ich Simba die Leute zu begrüssen, was er 
in seiner zurückhaltenden Art sehr geschickt tut. Wir tauschen dann einige Höflichkeiten aus, 
bevor er wegen der Foto fragt. Einige Frauen stimmen zu, manche lehnen ab oder verlangen 
Geld, dann lehne ich dankend ab. So ziehen wir von Haus zu Haus, durchqueren Gärten und 
kleine Reisfelder und kommen endlich zur Schule. Die grosse Pause ist eben angebrochen und 
eine Unzahl von Kindern in blauen Röcken oder Shorts und weissen Hemden tollen sich vor den 
Baracken.  
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Wir schauen dem Treiben einen Moment zu, als eine resolute Frau uns ankeift. Was wir hier 
wollen fragt sie Simba. Er übersetzt ihr, dass ich in der Schweiz auch an einer Schule 
unterrichtet habe und nun gerne sehen möchte wie eine Tansanische Schule aussieht. So einfach, 
wie in der Südsee ist aber nichts in Afrika! Es dauert etwa eine Stunde, in der wir zuerst der 
Rektorin vorgestellt, dann ins Lehrerzimmer weitergereicht, und schliesslich in einem 
Klassenzimmer platziert werden. Da ziehen sich die beiden Lehrerinnen elegant aus der Affäre 
und drücken mir zwei weisse Kreiden in die Hand. Ich solle ruhig unterrichten was ich wolle! 
 
In einem grossen Bogen kommen wir zum Zentrum zurück und schauen auf dem Weg einigen 
Handwerkern zu. Zwei Schreiner, ein Velomacher, einige Schneider und viele Händler gehen da 
sehr gemütlich ihren Tätigkeiten nach. Wie schon gestern essen wir im selben winzigen 
Restaurant und schauen dort vom Schatten aus dem Treiben auf der Strasse zu. Velofahrer 
transportieren Bananen, Kinder kommen aus der Schule, junge Frauen paradieren in kleinen 
Gruppen und von Zeit zu Zeit rast ein grosser Lastwagen viel zu schnell über die staubige 
Strasse. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am Strand treffen wir den Hafenmeister, der uns schon lange gesucht hat. Ein 
Immigrationsoffizier ist von Dar Es Salaam  mit dem Flugzeug angekommen um die Besatzung 
eines Frachters ein zu klarieren. Der könnte auch unsere Pässe stempeln und uns das Visum 
ausstellen. Wir holen so schnell als möglich unsere Pässe auf dem Schiff, hören uns an was für 
ein Verbrechen wir begangen haben, als wir in Mafia Island einklarieren wollten, bezahlen unser 
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Visum und fahren zurück aufs Schiff. Der Offizier ist zum Glück sehr in Eile, denn sein 
Flugzeug wartet schon. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

1. Mai 2008 
Seit wir hier vor Anker liegen erleben wir, wie für Mafia eine neue Zeit anbricht. Kurz nach uns 
kam ein grosser Frachter und heute liegen schon 5 Schiffe vor der Insel. Schlepper bringen 
Bargen mit Rohren, Lastwagen, Containern, Gestängen, Baggern und anderem schwerem Gerät 
zum Strand. Einer der Bagger fällt Palme um Palme direkt neben dem Haus des Hafenmeisters. 
Schon schauen die alten Lehmhäuser, welche im Schatten der  hohen, schlanken Palmen standen 
auf einen chaotischen Dreckplatz. Hier soll all das Gerät gelagert werden, bis die Ingenieure mit 
dem Bohren nach Öl beginnen. Die ersten Arbeiter kommen vom Festland und versuchen eine 
Stelle bei der Ölfirma zu ergattern. 
 
An Bord der SAMIRA haben wir schon seit Wochen nichts Süsses mehr in unseren Vorräten. So 
erinnere ich mich, dass wir als Kinder Rahmdäfeli (Karamellen) aus Kondensmilch und Zucker 
gekocht haben. Ich mische eine Dose Kondensmilch mit der doppelten Menge Zucker und rühre 
das Gemisch auf kleinem Feuer so lange, bis die Masse schön karamellisiert. Stolz streiche ich 
die Köstlichkeit auf zwei Blechen aus und lasse sie erkalten. Nun hat sie die Konsistenz von 
Granit und lässt sich nur mit dem gezielten Einsatz unseres besten Chrom-Vanadium Werkzeugs 
und grossen Zangen in kleinere Stücke brechen. Tipps sind willkommen! 

2. Mai 2008 
Heute zeigt uns Simba die Gebiete nördlich von Kilindoni. Direkt hinter der Polizeistation liegt 
die Piste des kleinen Lokalflugplatzes. Sie wird eben vergrössert, so dass dereinst grosse 
Verkehrsflugzeuge starten und landen können. Da die Bevölkerung von Mafia schnell wächst 
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entsteht hinter der Piste eine neue Siedlung welche allerdings den Charme des alten Dorfes unter 
den Palmen vermissen lässt. Sie ist geprägt von Zementsteinmauern und Wellblechdächern, wie 
alle Siedlungen in armen Ländern. Etwas abseits  der Strasse finden wir noch ein kleines Dorf in 
dem wir ein Glas Palmwein trinken. Hier stehen noch alte Lehmhäuser, der Boden ist sauber 
gewischt und Frauen und Kinder in bunten Gewändern gehen ihrer Beschäftigung in den Gärten 
nach. Obwohl die Menschen hier nicht mehr besitzen wirkt alles viel weniger ärmlich. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Zurück im Hauptort treffen wir vor der Moschee den District Officer der Polizeistation. 
Strahlend begrüsst er uns, schüttelt mir die Hand und stellt mich einem hohen Polizeioffizier, 
seinem „Boss“ aus Dar Es Salaam vor. Dieser besuche heute zusammen mit einem Minister die 
Insel! Simba steht, erschauernd vor Ehrfurcht, zwei Schritt hinter uns als mir dieser Hohe 
Offizier immer wieder demonstrativ vor allen die Hand schüttelt. Beim Mittagessen erklärt mir 
dann Simba, dass es in Afrika sehr wichtig sei, mit wem man bekannt sei. Wenn er zur 
Polizeistation gehe, so komme er nie bis zum District Officer. Sein Probleme löse immer ein 
subalterner Polizist. 

3. Mai 2008 
Heute arbeiten wir an Bord. Sabina hat eine schwere Grippe erwischt. Wir sind ziemlich sicher, 
dass es keine Malaria ist, denn es begann, wie jede anständige Grippe mit Schluckbeschwerden. 
Ein neuer Kontinent bedeutet halt immer auch neue Seuchen. 
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4. Mai 2008 
Ich habe Simba von Palmherzen erzählt. Nun hat er mir mit seinem bescheidenen Werkzeug ein 
solches frisches Palmherz aus einer von der  Ölfirma gefällten Palme herausgeschält. Abends 
gibt es ein Festessen: Spaghetti   Alio et Olio und Salat aus frischen Palmherzen. 

5. Mai 2008 
Sabina liegt immer noch darnieder und ich ziehe mit Simba los um weitere Palmherzen zu 
ernten. 

6. Mai 2008 
Die Tide ist nun am Morgen so niedrig, dass es unmöglich ist mit dem Dingi zum Strand zu 
kommen. Daher treffe ich Simba erst am Nachmittag zu einem Spaziergang durch das 
Fischerdorf. Da stehen dutzende von Lehmhütten in einem Palmhain wie vor 100 Jahren. Die 
Bewohner machen auf mich einen eher zurückhaltenden oder gar abweisenden Eindruck. 
Alleine, ohne Führer sollte man da nicht hin gehen. Immerhin wünschen sich ein paar junge 
Männer eine Foto. Ich werde sie ihnen morgen bringen und sehen ob es dann möglich sein wird 
weitere Bilder zu machen. 
 

 

7. Mai 2008 
Sabina hat immer noch einen starken Schnupfen und bleibt mit Kopfschmerzen und laufender 
Nase lieber auf dem Schiff. So begebe ich mich mit Simba zuerst zum Hafenkapitän und dann 
zum Zoll. Problemlos stellten mir Zöllner und Hafenkapitän die nötige Fahrerlaubnis nach 
Sansibar aus. Anschliessend machen wir uns auf einen weiteren Rundgang an Land. 
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Juma Isumaili Mkauja heisst der Schmied, den wir in seiner Werkstatt besuchen. Staunend 
schaue ich zu, wie er zusammen mit seinem Bruder am Blasebalg und seinem Sohn Nagel um 
Nagel schmiedet. Diese etwa 12cm langen Nägel werden beim Bau von Dhaus verwendet. Wir 
sitzen einige Zeit in der Hütte und unterhalten uns über Familie und Arbeit wie sich das gehört. 
Endlich bitte ich Simba den Schmid zu fragen, ob ich Fotos machen dürfe. Simba übersetzt und 
im Gegensatz zum Film „Lost in translation“ sind meine Fragen immer ganz kurz und Simbas 
Übersetzungen sehr lang! Juma Isumaili Mkauja möchte 5'000.- Tansanische Shilling für einige 
Fotos und zwei Nägel, das sei sehr teuer meint Simba. Ich nehme das einfach zur Kenntnis und 
die Unterhaltung fliesst weiter.  Langsam entsteht Nagel um Nagel. Etwas später sagt Simba der 
Schmied wäre auch mit 2’000.-Schilling zufrieden. Das kommt meinen Vorstellungen schon 
näher, darum biete ich 1'000.-Shilling für einen Nagel und ein paar Fotos. Lächelnd nimmt Juma 
die Note entgegen und gibt mir einen schönen Nagel. 
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8. Mai 2008 
Sabina hat nun zum Schnupfen auch noch Durchfall und wieder Fieber obwohl sie in den letzten 
Tagen immer auf dem Schiff gegessen hat. Könnte es sich doch um eine Tropenkrankheit 
handeln? Es wird Zeit mit einer Antibiotika Therapie zu beginnen. Welches unserer 
Medikamente könnte das richtige sein? 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
So gehen wir früh Anker auf und segeln etwa 30 sm bis nach Koma Island. Dort ankern wir vor 
der offenen Küste für die Nacht. Es ist bereits dunkel, als neben uns zwei Dhaus geräuschlos 
ankern. Ich entdecke sie erst bei meinem letzten Rundgang an Deck. 
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9. Mai 2008 
Sabina fühlt sich immer noch nicht wohl, so segeln und motoren wir heute auf möglichst 
direktem Weg nach Dar Es Salaam. Dabei haben wir viel zu wenig Wind von achtern und 
Dünung von der Seite. Es ist bereits stockfinster, als wir das Gebiet mit den vor Anker liegenden 
Frachtern durchqueren. Da hier regelmässig Schiffe überfallen werden, scheinen die 
Mannschaften besonders wachsam zu sein. Sie leuchten uns mit Suchscheinwerfern an. 
 
Im Radar finden wir das Gebiet vor dem Yachtclub, an dem die Boote verankert sind. Müde 
suchen wir uns einen Platz am Rande des Bojenfeldes und hängen die Moskitonetze über die 
Luken. 


